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A  n z e i g e n.

The Bustan al-Uhul, by N a t h a n a e l  ihn a l-F a y y u m i;  edited and trans- 
lated from an unique Manuscript in thc Library of Columbia Uni- 
versity, by D a v id  L e v in e , Ph. D . New York (Vorlag der Macraillan 
Company, 1908) xvi +  142 +  88 SS. in 8°. — Preis $ 2.50.

Die vorliegende aus Südarabien stammende Schrift (Mitte des 
xii. Jahrb.) gehört zur selben Literaturgattung wie das von mir un­
längst herausgegebene McCänl al-nafs, mit dem Unterschiede, daß 
N athanael ibn al-FayyümI seinen kürzer gefaßten Erörterungen über 
Emanation, Mikrokosmos und andere neuplatonische Thesen eine 
Reihe von ethischen und speziell jüdisch-religiösen Abschnitten folgen 
läßt, zu welchen auch ein polemischer Exkurs gegen die islamische 
Lehre von der Abrogation des Gesetzes 67— 70) gehört.
Dem letzten (siebenten) Kapitel, in dem die esehatologische Frage 
behandelt ist, hat er (80 — 82) merkwürdigerweise Betrachtungen 
über die Qualitäten des Gemeindevorbeters (“im  rrbtp) einverleibt, 
zu denen er nur sehr schwer einen Übergang gefunden hat. Auch 
in den nicht genau philosophischen Teilen, wie z. B. besonders in 
seiner Darlegung des Messiasglaubens (59 ff.) werden neuplatonische 
Gesichtspunkte verwendet, die das ganze Buch durchziehen. Die 
Geheimniskrämerei (43, 20) teilt er mit den übrigen Schriftstellern 
dieser Richtung. Natiianael macht keinen Anspruch auf < )riginalität. 
E r bekennt es frei heraus, daß er in diesem Buch ,nichts aus sich 
selbst erforscht hat, und nur Ideen mitteilt, die er von anderen ge­
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lernt hat (sbl 1. n^k); vielmehr hat er diese sich lernend angeeignet 
und als Erinnerung für seine Kinder (vgl. 25, 2) und die Genossen 
(ichwän), denen das Buch in die Hand kommen sollte, nieder­
geschrieben* (21, 4 ff.). Indem er die These erörtert, daß Gott nichts 
Böses schafft, erklärt er mit Nachdruck, daß er vorträgt ,was er von 
anderen gelernt hat* (77, 13). Mit derselben Erklärung schließt er 
auch seine Schrift (88, 6 ff.). Insbesondere schöpft er, wie der Heraus­
geber erkannt hat, aus den Abhandlungen der von ihm nicht aus­
drücklich genannten Ichwän al-safä, denen er nicht nur Gedanken 
entnimmt, sondern auch den W ortlaut entlehnt. Dies wäre klarer 
hervorgetreten, wenn der Herausgeber in den Anmerkungen zu den 
betreffenden Stellen, statt der auszüglichen Übersetzungen D i e t e r ic i s  

das arabische Original der Rasä’il herangezogen hätte. Bereits auf 
den ersten Blick verrät sich die Abhängigkeit von der Phraseologie 
der Ichwän durch die immerfort wiederkehrende Anredeform: <0-^ '

^  (48, 10; 52, 18; 77, 11 und sonst), 
bekanntlich eine spezielle Eigentümlichkeit der Rasä’il. Nicht nur in 
seiner Psychologie, Kosmologie und Asketik ('¿r*-^ i__j\
(J8, 21) ist er Schüler der Ichwän; er lernt von ihnen auch die den 
anderen Konfessionen gegenüber zu übende Toleranz; alle seien 
Mitarbeiter an dem W erk der W eltverneinung; er zollt den Propheten 
aller Bekenntnisse die Anerkennung als Gottgesandte. ,Man dürfe 
niemand von den Anhängern anderer Bekenntnisse ablehnen* (68,10 ff. 
“I3KJ?3 nicht ,disobey* Ubers. 107, paenult.). W as jedoch von den 
Ausführungen der ,Lauteren* auf ihn den tiefsten Eindruck gemacht 
zu haben scheint, ist ihre kosmische Z a h le n s y m b o lik ;  der Nach­
weis, daß die Zahlenharmonie sich im großen und kleinen in allen 
Erscheinungen des Kosmos und den religiösen Einrichtungen kund­
gibt. N athanael  schwelgt förmlich in der Ausführung dieses Ge­
dankens und in seinem Nachweis aus dem biblischen und talmudischen 
Schrifttum, sowie aus den Institutionen des Judentums. Die ge­
künstelte, oft recht weithergeholte Ausführung dieser Idee nimmt 
einen großen Teil der Schrift in Anspruch; der Verfasser kehrt 
immer wieder auf sie zurück. Alles was ihr nur im entferntesten

Wionor Zoitsclir. f. d. Kunde d. Morgenl. XXII. Bd. 14
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angepaßt werden kann, wird herbeigeholt. Bezeichnend ist z. B. daß 
er, was der Herausgeber zur betreffenden Stelle hätte anmerken 
sollen (16, 18), Prov. 19, 23 gleich im Sinne der agadischen Deutung
b. Beräkh. 55b, oben, benutzt: statt Die Darstellung der
Zahlensymbolik beginnt er mit den g e g e n s ä tz l ic h e n  P a a re n  
(gleich den niilisri im Sefer Jeslrah iv, l), in denen sich alles Leben 
und Naturgeschehen bewegt. Auch die Eigenschaften des Menschen 
lassen sich in 70 gegensätzlichen Paaren ( =  140) zusammenfassen, 
die der Verfasser einzeln aufzählt. Der vom Übersetzer dargestellte 
Katalog läßt nur 69 Paare erscheinen, was daher kommt, daß er die 
Worte (10, 15) pbi öp p̂ S*?K jdpii ID nicht richtig
erklärt hat. fiböjbKi ist in zu emendieren und gehört als
Gegensätzliches neben das sonst vereinzelt stünde; id

pbäbx jom sind das 70. Gegensatzpaar; die Summierung beginnt mit 
“¡bnc. Danach ist die Übersetzung (,Thus, mans qualities, good and 
bad are altogether' usw.) zu ändern. Die unter den Dreiergruppen 
erwähnten nlttmp 'j (10, 25) sind nicht mit dem Übersetzer auf das 
Trisagion zu beziehen (17, Anm. 4, ebenso 22, 19, Übers. 37, 10 u. ü.), 
sondern auf die drei ,Heiligkeitsgrade*.

N a t h a n a e l  zeigt sich auch in nichtjüdischen Dingen ziemlich 
belesen. E r zitiert gerne Gedichte, nicht nur hebräische, von lbn 
Gebirol (aus der Veränderung, die der Verfasser an einem der Zitate 
von diesem Dichter anbringt, hat L. p. x. in scharfsinniger Weise 
die Abfassungszeit des Buches erschlossen), Jehuda ha-Levi, sondern 
auch arabische (11, 1; 25, 7; 28, 12; 30, 11. 22; 32, 12; 36, 9; 44, 14; 
45, 1; 53, 3 (hier jma — p i3p = J ^ *  [vgl. Ma’anl al-nafs, Anm.
zu 9 N . 5] 55, 17. 20; 69. 20). Es wäre Sache des H e r a u s g e b e r s  

gewesen, diese in korruptem Text gegebenen Stücke in Ordnung 
zu bringen. Auch Koranverse werden nicht selten zitiert oder an­
gewendet (25, 5 =  Sure 56, 78); dazu gehört auch 68,2 *^3

(Sure 16, 62; 30, 26). E r zitiert sogar eine biblische Legende 
nach ihrer Fassung im Koran (22, 7) und bemüht sich an einer Stelle 
um die Erklärung eines II adlt- Spruches (18, 1 ff.) im Sinne der 
Zahlensymbolik (r6tf 1. k*?k).
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Dr. L evine hat den arabischen Text nach der einzigen Hand­
schrift der Bibliothek der Columbia-University herausgegeben und 
nebst einer englischen Übersetzung mit Anmerkungen und einer ein­
leitenden Studie begleitet, in welcher er über die Persönlichkeit des 
Verfassers (er sei der Vater des Adressaten des jemenischen Send­
schreibens des Maimüni), über die Verhältnisse der südarabischen Juden 
von der Zeit ihrer Einwanderung bis zu der des Verfassers abhandelt. 
Der arabische Text ist ein Beweis mehr für die Untunlichkeit, sich 
in der Behandlung dieses Schrifttums an die durch nachlässige Ab­
schreiber hergestellten korrupten, aller aufmerksamen Folgerichtigkeit 
entbehrenden Vorlagen zu klammern. Wenn dies in bezug auf den 
grammatischen Stand der Texte bis zu einem gewissen Grade (wo 
man voraussetzen darf, den Sprachgebrauch des Verfassers vor sich 
zu haben) geboten ist, so ist es unmöglich, der verworrenen Ortho­
graphie der Abschreiber treu zu bleiben. Der Kopist der Handschrift, 
die dieser Ausgabe zugrunde liegt, schreibt z. B. ^  bald x^x bald 
•^x, aber auch % schreibt er zuweilen 'bx (76, 5; 85, 19); innerhalb 
zweier aufeinanderfolgenden Zeilen schreibt er '¿ a  abwechselnd xin 
und ’“in (44, 21—23); U\ bald iöx (2, 21), bald nfcX (18, 23); 
bald xin (20, 13; 47, IG), bald ’in (12, 5); (29, 21)
und zwei Zeilen darauf nsrnx =  Zu den häufigsten Ver­
wechslungen gehört die Setzung von n statt x am Ende der Worte 
und umgekehrt. Der Herausgeber hat im Text die Schreibweise 
der Vorlage reproduziert, aber in den Fußnoten grobe Verstöße 
zuweilen korrigiert; freilich hin und wieder auch an unrichtiger 
Stelle oder in unrichtiger Weise, während er wieder anderes un­
bemerkt gelassen hat. 5** 1. -jbx'iB; ibid.2 1. xtvdö; 203 1. cprcx 
oder biex; 262 1. jiinDNs (das übrige ist im Text in Ordnung). — 
303 1. bxrubx rniin1?. — 324 pnbi. — 374 bSd\ — 412 rrnr. — 
5 2 2 “rxiB  rb \  — 543 ist rvxo beizubehalten. — 671 xrax. — 822 xn“x.
— 87 4 Andererseits sind 5 3, 7 3, 162, 376, 45 l, 47K(i, 616,
621 (nach dem im Islam üblichen Sprachgebrauch kann

* Die kleinen Ziffern bezeichnen die Nummern der Fußnoten.
14*
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als Eulogie des Messias wolil dienen), 67 2 unnötige Veränderungen; 
an diesen Stellen können die Lesarten des Textes ungestört bleiben.

Es würde zu weit führen, wenn wir hier unsere Randbemer­
kungen zum arabischen Text wiedergeben wollten. Im allgemeinen 
möchten wir es für wünschenswert halten, daß bei der Bearbeitung 
solcher arabischer Schriften strengere philologische Disziplin zur 
Geltung käme als ihnen öfters zuteil wird. W ir reflektieren auf den 
arabischen Text nur in Fällen, in denen dadurch die Gestaltung der 
Übersetzung beeinflußt wird. In der letzteren sind die Gedanken 
des Verfassers mit ziemlicher Treue wiedergegeben. An einigen 
Stellen jedoch können wir die Erklärung des Herausgebers nicht 
billigen.

1, 13 den Worten ,1ns are the celestial sphere* entspricht nichts 
im arabischen Text. — 8, 8 v. u. ,or their causes* entspricht der 
falschen Lesart is4 (5, 18) die in jk verbessert werden muß: ,daß ihre 
Ursachen usw.*. — 9, 4 v. u. ,He transcends* usw. ist eine zu freie 
und komprimierte Übersetzung des Originals 6, 12 ff.; dasselbe gilt
von 11, 3 v. u. im Vergleich mit Text 7, 18 (1................Kian rHöHJ
DJ7DN isia] 'bp matril). —  16,9 v. u. ,conjunction and disjunction* 
richtiger: Treue und Treulosigkeit (T. 10, 10). — 25, 6 nicht ,every 
tribe in Israel gave birth*, sondern: jeder der Söhne Jakobs (asbät,) 
wurde zu sieben Monaten geboren (T. 15, 13) nach Pirke R. Eli'ezer
c. 36 x''’ ap rb  nbu d w  yau6i m a  ns nxb m b1 a'unn ¡ijnwa nöis -irr1?# ,mi 
D’taatp. — ibid. Z. 11 (T. 15, 16) k'öbdk 'iaai ,die beiden Salzgründe 
von K'öbdx* nicht ,Sabki, Aspamia*; die geographische Identität soAvie 

die Zugehörigkeit dieser Stellen zu den Meeren ist allerdings unklar.
—  29, 13 ,as if lie were*; der Text hjks 18, 2 ist in riDNa zu verändern 
und danach zu übersetzen. — 30, 11 nicht ,the twelwe (so!) syllables1 
und ,the twelwe letters of the formula of faith* sondern die 7 ent­
spricht den ,sieben sprechenden Propheten* (paw) und die 12 ,den 
zwölf Personen die man „Argumente“ (njn) nennt*, bekanntlich Ter­
minologie des ismä'ilitischen Schi'itismus (s. zuletzt E. G. B r o w n e ,  

A Literary History of Persia, i 409). — 32, 10 v. u. ,One of the 
learned says : From that it is seen that with nine letters death is
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meted out and thc people of each generation pass away*; die rich­
tige Übersetzung wäre: ,Einer von den einsichtsvollen Gelehrten 
“UD (statt xi) 'Ti jö sagt: Mit neun Buchstaben hat er seine Wünsche er­
reicht (nX3£ bxj) und über seine Zeitgenossen geherrscht naxttT Snx "ixdi* 
(Text 19, 19). — 34, 24 ,These things are as they are owing to the 
various wishes of the Creator* =  T. 20, 23. ,Die Ursache, warum 
diese Dinge so verschieden sind, ist der Wille des Schöpfers*. — 
42, 4 ,is perfect, and both world usw.*. W as hier mit is p e r fe c t  
übersetzt ist, xnüx, ist ein ¿' und zu lesen. — 34, 2 ff. die
völlig unverständliche Übersetzung ist auf den mangelhaften, er­
gänzungsbedürftigen Zustand des Textes (34, 2 ff.) gegründet; der­
selbe muß so ergänzt w e rd e n :............... x-ps na nb'rx [nxnx Jöl "bx bxpl
^bx toon [xnw na nbbx nxnx jtii] npBTi. — 58, 10 ,with his Divine seal* 
richtig ,mit Notwendigkeit*; annbxa nicht von (36,4); über 
s. ZDM G  41, 131 und vgl. hier T. 49, 13; 57, 2. — ib. Z. 24 ,joy‘, 
richtig: ,Stillung des Durstes* x'Xli 1. xni (T. 36, 10). — 69, 20 ,digni- 
taries*; das nambxi des Textes 43,4 ist in nnr.sbxi Schreiber, Sekretäre 
zu verändern. — 82, 2 v. u. nicht ,seven and twelve sections* sondern 
,zwei Abschnitte (p ^o ) bestehend aus sieben und zwölf Worten* 
(T. 51,25). — 95,14 ,confounded the hinderers and rewarded the worthy*; 
richtig ,W under zu ilbcn (die gewohnten Ordnungen zu zerreißen) 
und die Substanzen zu verändern*; freilich bedarf der Text (59, ult.) 
einiger K orrektur: jx'pxbx (statt bnpi) abpi (statt p-xiy^x) Txiybx p“öi; 
101, 8 v. u. ,but if not, it will be o therw ise*; richtig: ,wenn nicht, 
so haben wir nichts zu bereuen*, im T. .64, 6 ist any x*?B in cu : xbc 
zu verbessern. — 106, 17 ist pcnpn&bx (67, 10) Subjekt ,die Heiligen 
mögen nicht ehelichen von den Töchtern K.* — ibid. Z. 18 ,wcnt 
unto thera*; min ist in nacn zu verändern ,machte man Be­
schränkungen*. — 107, 9 v. u. ,neither in te r d ic t  nor decree are 
necessary*; richtig: ,es ist nicht nötig in a p o d ik t i s c h e r  W e ise  
(onnSxi ytspbx) von jemandem auszusagen, daß*. — 118, 4 v. u. ,Eat— 
values* ist T. 75, 13 ff« mißverstanden: ,In kurzer Zeit werden sie ihr
(der dunjä) als Speise dienen; sie v e rzeh rt.......... und schätzt gering
. . . .<__1 2 0 ,11 von: b a re  k n e e s  when knocked together* ist nicht
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die Rede; 1. (76 ult) rrsnabK ‘■jionxK ,das Aneinanderstoßen der
irdischen Körper4. — 123, 3 v. u. ,God mercifully designed* ,m öge 
G o tt s ich  e r b a r m e n  eines Mannes der spricht und gewinnt' (Text 
79, 7). — 125, 11 ,should be sanctified*; für D'nprT' (80, 2) ist zu lesen 
onpn1’ (vgl. 82, 9 nbbx “i1 p5 nn Dipn’ köS). Dies Verbum wird häufig 
vom Vorbeter angewandt, z. B. Pseudo-Ibn Kutejba, Imäma wa-sijäsa 
(Kairo 1904) n 324 ult. ^  ibid. 325, 1

— 127, Z. 14: ,this fact is announced*; infix D'DDnö (81, 8) 
,man sagt ihm übles nach*; (dasselbe Versehen Übers. 127, 5 v. u. ,it is 
not necessary to announce who he is*). — Ibid. Z. 9 v. u. “]-q bstr 
Dyb nnttl (81, 15) ,m ay h u m b l e  s ay  t he  b l e s s i ng  and bring the 
people into favor* ,der demütig (-pn böw) und dem Volk genehm 
(passiv: nafHü nicht naptt) ist*. — 129, 7 ,whatever he learnes* fort­
setzender Relativsatz: ,(der kennt) was ihn lehrt (niabj?) gottesfürchtig 
zu sein*. — 130, 3 v. u. ,the consumption of beasts of prey to satisfy 
the demands of stomach usw.*; ganz verkehrt! der Sinn ist ,die Raub­
tiere (Subj.) fressen verendete Tiere (1. nrPttbxi ipbb), die auf der 
Oberfläche der Erde sind; wäre dies nicht, so w ü r d e  die Luft ver­
pestet werden* usw. — 136, 11 ,that is equivalent to saying that all 
his days will be spent . . .* richtig: ,und außerdem (d. h. außer den 
angeführten Versen; kid 1. xidi) noch andere seiner Hindeutungen 
(nias'K 1. ¡tk&'k) auf die bleibende Wonne usw.* (T. 86 penult.). — 
137, 8 ,the fate of the lost*; pnxs1?« des Textes (88, 2) ist —
,die beiden Scharen*: dies ist der Zustand (auch dies ist im Dual 
■'nbxn) der beiden Scharen*. — Von sonstigen nötigen Textemendationen 
will ich doch noch einige angeben: 9, 3 das zweite nrruobxi 1.
— 13, 25 m® 1. KErur. — 16,10 nbx ne 1. nbfcafc. — 22, 2 
gehört zusammen. —

In bezug auf den Sprachgebrauch des Verfassers möchten wir 
zum Schluß noch eine Bemerkung folgen lassen.

Sehr häufig finden wir bei N a t h a n a e l  Beispiele für die in nord- 
und südarabischen Dialekten gewöhnliche Anwendung von auch 
mit Suffixen in adverbialer Bedeutung =  noch ,  oder noch
n i ch t  (27, 8. vgl. 24 (wS3\ J -o i wir sind noch  n i ch t  zu
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ihrer Stufe gelangt; 67, 14 sie waren noch  n i ch t  [nach
Syrien] eingezogen). Zuletzt haben S o c in  (Dîwân aus Zentralarabien 
in 294 s. v. >\*) und L a n d b e r g  (Dialectes de l’Arabie méridionale 
i 126 und Index s. y. •>>*) aus der mittel- und südarabischen Volks­
sprache Beispiele für diesen Sprachgebrauch angeführt, der im jüdisch- 
arabischen Schrifttum ungemein häufig anzutreffen ist. S. meine Be­
merkungen in ZDMG. 50, 746 und vgl. Maimûnî,, Einleitung in die 
Mischnah, ed. B. H a m b u r g e r , 59, 5 v. u. rijha “\b'ib 153 üb Knxn ,wir 
haben dafür noch nicht Muße gefunden*. Der Übersetzer verkennt an 
einigen Stellen die richtige Bedeutung dieses Sprachgebrauchs bei 
seinem Autor; z. B. 74, 9 köh*?j?b 'B pnbiK^K pnpbx "ikjji ,die beiden 
ersteren Kräfte sind noch  i mme r  in Wirksamkeit*, nicht wie 117,12 
,according to th e  ma n n  er  a n d  m e t h o d  of the two powers*; 74, 
25. 26 orrfeK **b mwn . . . .  X’n 1?« ,b omxri ,während sie noch in der 
W elt sind . . . .  während es noch im Mutterleib ist*, nicht wie 118, 
4. 8. 10 übersetzt wird: ,they are a c c u s t o m e d  to this world* ,it is 
a c c u s t o m e d  to imprisonement in the womb* (wo der Herausgeber 
an G e w o h n h e i t  gedacht zu haben scheint); 78 ult. «o IKJ? 
n a n r  “unDK n w o i ,es gibt noch  (andere) erhabene Geheimnisse in 
Betreff der Dinge, die wir erwähnt haben*, was der Herausgeber 123,19 
falsch übersetzt: ,a 11 thi s  r e f e r s  to the aforementioned noble mysteries*.

Zu den von N a t h a n a e l  angeführten jüdischen Schriftstellern 
gehört auch Bcchaji b. Josef (24, 21), dessen er charak­
terisiert (|öni Übers. 41, 7 ,he considered* 1. jEii), um über seinen 
Standpunkt hinauszugehen. Wären die M aänl al-nafs eine Schrift 
Bechajis, so hätte der Verfasser, zu dessen Zeit ein Buch jenes Autors 
doch noch nicht verschollen sein konnte, bei den vielen Beziehungen, 
welche die Tendenz des Bustän zu den M aänl hat, diese als Schrift 
Bechajis gewiß erwähnt. Übi*igens lehnt dieser selbst ähnliche Studien 
ganz entschieden ab. Chöböth iv 3 (ed. M. E. S te h n  207): no trps' nSi 
nbanm nbnnnn "s:v im  lbatn irrn b  b'DV iöi )b Dies ist unzwei­
deutig. Bcchaji würde ein Doppelspiel getrieben haben, wenn er selbst 
dennoch ein Buch wie die M aänl al-nafs geschrieben hätte.

I . G old zih er .


